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10:30 Uhr Begrüßung und Anmoderation: Dr. Nkechi Madubuko 
10:35 Uhr Grußwort 

Christoph Linzbach, Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend 

10:45 Uhr Dr. Georg Auernheimer, Prof. em. für Erziehungswissenschaft 
»Interkulturelle Pädagogik und das weite Feld der Integrationshilfen« 

11:05 Uhr Andreas Merx, Pro Diversity Berlin 
»Diversity-Ansätze im Bildungsbereich – Paradigmenwechsel oder „Alter 
Wein in neuen Schläuchen?“« 

11:35 Uhr Impuls-Talk »Interkulturelle Bildung – Kompetenz erweitern« 
 

Prof. Dr. Birgit Leyendecker, Ruhr-Universität-Bochum 
»Einfluss der inner- und außerfamiliären Ressourcen auf die Bildungsverläufe 
von Kindern aus zugewanderten Familien« 
Prof. Dr. Havva Engin, PH Heidelberg 
»„Leuchttürme der Pädagogik“: Portraits erfolgreicher interkultureller Bil-
dungsarbeit an Berliner Grundschulen in sozial benachteiligten Quartieren« 
Regine Hartung, Leiterin der Beratungsstelle Interkulturelle Erziehung am 
Hamburger Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung 
»Beispiele interkulturellen Lernens in der Schule und die Anforderungen an 
Lehrkräfte und die Lehrerausbildung« 
Andreas Merx, Pro Diversity Berlin 
»Chancengleichheit und Vielfalt« 
Dr. Georg Auernheimer, Prof. em. für Erziehungswissenschaft 
»Anerkennung und Chancengleichheit« 

12:45 Uhr Mittagspause 
13:30 Uhr Workshops 

 

Sosan Azad, Streit Entknoten Berlin 
»Bildung als Integrationsaufgabe und „interkulturelle Kompetenz“« 
Dr. Antonietta P. Zeoli, Public Diversity e.V. Düsseldorf 
»Interkulturelle Ausrichtung öffentlicher Institutionen am Beispiel Schule« 
Marion Wartumjan, Hamburger Stiftung für Migranten 
»Die Stärkung von Patenschaften von und für Migrantinnen und Migranten in 
den Bereichen frühkindliche Bildung und Förderung, Schule und Ausbildung« 
Marika Schwaiger, Interkulturelles Schülerseminar Universität Hamburg 
»Qualitätsmerkmale und Beispiele gelungener Elternbeteiligung zugunsten 
der Sprachbildung« 

15:00 Uhr Kaffeepause 
15:20 Uhr Abschlussdiskussion: Vorstellung der Workshop-Ergebnisse 
16:00 Uhr Verabschiedung 
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Überblick und Zusammenfassung des Fachtages »Interkulturelle Bildung – 
Kompetenz erweitern« 
 
 

Am 14. Juni fand in Köln ein Fachtag zum 
Thema »Interkulturelle Bildung – Kompe-
tenz erweitern« des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend in Ko-
operation mit der Beauftragten der Bundes-
regierung für Migration, Flüchtlinge und 
Integration statt. Das Tagungsprogramm 
umfasste Vorträge, Fachgespräche und 
Workshops, um den über 200 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern aus den verschiedenen 
Fachgebieten und gesellschaftlichen Berei-

chen ausreichend Gelegenheit zur intensiven Analyse und Bewertung des aktuellen 
Sachstandes zu bieten.  
 
Nach der Begrüßung durch die Moderatorin Dr. Nke-
chi Madubuko eröffnete Christoph Linzbach vom 
Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen un
Jugend mit einem Grußwort den Fachtag. Er betonte, 
dass interkulturelle Kompetenz für unseren Alltag 
immer mehr an Bedeutung gewinnt und zu einem 
wichtigen Schlüssel für die Integrationspolitik gewor-
den sei.  

d 

Abbildung 1: Publikum des Fachtages 

Abbildung 2: Die Moderatorin, Dr. 
Nkechi Madubuko  

 
Im ersten Fachvortrag sprach Prof. em. Dr. Georg Auernheimer über die Interkulturelle 
Pädagogik und das weite Feld der Integrationshilfen. In seinem Vortrag verdeutlichte er 
die Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen interkultureller Bildungsarbeit und 
Integrationshilfen und erläuterte mit anschaulichen Beispielen das entsprechende Pra-
xisfeld. Daran anknüpfend präsentierte Andreas Merx  von „Pro Diversity  Berlin“ die 
Diversity – Ansätze im Bildungsbereich. In seinen Ausführungen unterstrich Andreas 
Merx, dass Diversity eine wertvolle Ergänzung und ein Dachkonzept, aber kein Ersatz für 
interkulturelle Ansätze sein sollte. 
 

Abbildung 3: Die Teilnehmenden des Impuls-Talk 

In einem anschließenden Impuls-Talk 
gab es eine lebhafte und breitgefächer-
te Diskussion zu Themen der Interkul-
turellen Bildung im vorschulischen, 
schulischen und nachschulischen Be-
reich. Frau Prof. Dr. Birgit Leyende-
cker sprach über die frühkindliche 
Förderung und den Einfluss der inner- 
und außerfamiliären Ressourcen auf 
die Bildungsverläufe von Kindern aus 
zugewanderten Familien; Frau Prof. 
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Dr. Havva Engin über Porträts erfolgreicher interkultureller Bildungsarbeit an Berliner 
Grundschulen in sozial benachteiligten Quartieren; Herr Prof. em. Dr. Georg Auernhei-
mer über Anerkennung und Chancengleichheit; Frau Regine Hartung über Beispiele in-
terkulturellen Lernens in der Schule und die sich daraus ergebenden Anforderungen an 
Lehrkräfte und Andreas Merx über Chancengleichheit und Vielfalt.  
 
Am Nachmittag wurden in vier Workshops di
Themen des Vormittags vertieft und angeregt 
diskutiert. Zwischen den fachlichen Beiträgen 
sorgte die Band „Canja“ aus Köln für eine musi
kalische Bereicherung des Programms. 

e 

Abbildung 4: Die Band Canja 

-



Dokumentation des Fachtages »Interkulturelle Bildung – Kompetenz erweitern« der »Aktion zusammen wachsen«, 14. Juni 2012 

Seite 5 

Einzelbeiträge des Vormittags 
 
 
Dr. Georg Auernheimer 
Prof. em. für Interkulturelle Pädagogik an der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät der 
Univ. zu Köln, Mitbegründer der Forschungsstelle für Interkulturelle Studien 
 
Prof. Auernheimer stellte in seinem ersten Re-
ferat die Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
zwischen interkultureller Bildungsarbeit und 
Integrationshilfen dar. Erstere strebt Sensibili-
tät für kulturelle Differenzen und das Bewusst-
sein für die Diskriminierung von Menschen 
mit Migrationshintergrund an, wobei mehrere 
Schwerpunkte nach Ziel und Methode zu un-
terscheiden seien. Integrationshilfen zielten 
dagegen auf die Befähigung zur selbstständigen 
Lebensführung in der Aufnahmegesellschaft 
ab.  Sie wollen Heranwachsenden mit Migrationshintergrund vor allem zum Bildungser-
folg verhelfen. Im Gegensatz zur interkulturellen Bildung sind ausschließlich Heran-
wachsende und Erwachsene mit Migrationshintergrund die Adressaten von Integrati-
onshilfen. Diese seien ein weites, äußerst vielfältiges Feld, wo das zivilgesellschaftliche 
Engagement dominiert. Der Kontakt zwischen Ehrenamtlichen und Patenkindern eröff-
net informell Möglichkeiten interkulturellen Lernens, wie der Referent am Beispiel il-
lustrierte. Bedauerlicherweise habe die Interkulturelle Pädagogik dieses Praxisfeld stark 
vernachlässigt. 
 
Im seinem Impulsreferat benannte Prof. Auernheimer verschiedene Indikatoren für die 
Bildungsbenachteiligung von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
(Überrepräsentation in Haupt- u. Sonderschulen, überdurchschnittliche Häufigkeit von 
Repetitionen, verzögerte Schullaufbahn, hohe Quote ohne Abschluss) und verwies auf 
die große „Risikogruppe“ ohne Berufschancen. Er machte dafür Defizite des deutschen 
Schulsystems verantwortlich. Die Teilintegration der Sekundarstufe und Ganztagsschu-
len seien Schritte in die richtige Richtung, um die Selektion zu mindern. 
 
Andreas Merx 
Politologe, Organisationsberater Managing Gender and Diversity sowie Trainer für Diversi-
ty und Interkulturelle Kompetenz 
  

Andreas Merx  von »Pro Diversity Berlin« stellte 
die verschiedenen Diversity-Ansätze im Bil-
dungsbereich vor. Dabei sprach er über den Ab-
bau von Klischees, Vorurteilen und Diskrimi-
nierungen. Das Ziel muss seiner Meinung nach 
sein, Bedingungen herzustellen, die es allen Per-
sonen ermöglichen, ihre individuellen Potenzia-
le, Talente und ihre Leistungsfähigkeit in einem 
von Offenheit und Integration geprägten Klima, 
unabhängig von ihren unterschiedlichen Grup-

Abbildung 5: Dr. Georg Auernheimer 

Abbildung 6: Andreas Merx 
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penzugehörigkeiten, voll zu entfalten. In seinen Ausführungen unterstrich Andreas 
Merx, dass Diversity eine wertvolle Ergänzung und ein Dachkonzept sein sollte. Diversity 
sei jedoch kein Ersatz für die verschiedenen interkulturellen Ansätze.  
 
Das Prinzip von Diversity ist vergleichsweise einfach: Menschen sind einzigartig und 
verschieden. „Diversity“ bedeutet Vielfalt im Sinne sozialer und kultureller Unterschied-
lichkeit von Menschen. Die gesellschaftliche Vielfalt spiegelt sich in vielen Unterneh-
men, Organisationen und öffentlichen Verwaltungen in einer deutlich zunehmenden 
personellen Vielfalt mit Menschen unterschiedlicher Lebensstile und Arbeitsformen wie-
der.  
 
Diversity verfolgt zudem ähnliche Ziele und Vorgehensweisen wie Maßnahmen, die auf 
die Verhinderung von Diskriminierungen abzielen. Diskriminierungsthemen und Wi-
derstände sollten in der breiten Öffentlichkeit thematisiert und behandelt werden. 
Durch individuelle Wertschätzung und gelungene Integration können Motivation und 
Zufriedenheit erhöht werden. Reibungen, Spannungen, Konflikte und Diskriminierun-
gen könnten so verringert werden. 
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Impuls-Talk »Interkulturelle Bildung – Kompetenz erweitern« 
 
 

Dr. Nkechi Madubuko leitete nach den 
beiden Impulsreferaten mit einer kur-
zen Zusammenfassung und Einfüh-
rung zur Podiumsdisussion über. Vor 
dem Hintergrund kultureller Vielfalt in 
Kindertageseinrichtungen, Schulen, in 
der Ausbildung und am Arbeitsplatz 
wurde das Thema „Interkulturelle Bil-
dung – Kompetenz erweitern“ aus ver-
schiedenen Blickwinkeln beleuchtet. 
Auf dem Podium diskutierten Prof. Dr. 
Birgit Leyendecker, Entwicklungspsy-
chologin an der Ruhr-Universität Bo-

chum, Prof. Havva Engin, Professorin für Allgemeine Pädagogik an der Pädagogischen 
Hochschule Heidelberg, Regine Hartung, Leiterin der Beratungsstelle Interkulturelle Er-
ziehung am Hamburger Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung, Andre-
as Merx, Organisationsberater und Dr. Georg Auernheimer, Prof. em. für Erziehungswis-
senschaften an der Universität Köln miteinander.  
 
Prof. Dr. Birgit Leyendecker legte beim Thema „Früherziehung und Förderung im Kin-
dergarten“ den Fokus auf die Sprache und die Bilingualität. Kinder, die bilingual auf-
wachsen, hätten eine stärkere familiale Kohäsion, hohe Sozialkompetenz, geringe Werte 
für externalisierendes und internalisierendes Problemverhalten und mehr Selbstbe-
wusstsein. 
  
Alle Podiumsteilnehmer waren sich einig, dass zugewanderte Eltern darin bestärkt wer-
den sollten, ihren Kindern die Welt in der Sprache zu erklären, die sie am besten beherr-
schen. Daneben sollen und müssen Kinder in den Kindertageseinrichtungen und Bil-
dungsinstitutionen auch die Sprache ihrer Umgebung, die deutsche Sprache, lernen. 
Hierbei sei es wichtig, dass die muttersprachlichen Kenntnisse der Kinder wertgeschätzt 
würden. 
 
Prof. Dr. Havva Engin verfolgt in ihrer Forschung den Schwerpunkt Interkulturelle Päda-
gogik. Sie ist Leiterin des „Heidelberger Zentrum für Migrationsforschung und Transkul-
turelle Pädagogik“ und zeigte in ihrem Beitrag gute Beispiele von interkultureller Bil-
dungsarbeit in Grundschulen auf. Vor dem Hintergrund schulischer Probleme hat Prof. 
Engin im Rahmen einer Studie untersucht, wie sich die Bildungsinstitutionen der soge-
nannten sozialen Brennpunkte in Berlin darstellen. Ihre Ergebnisse sind für sie ein „Mus-
ter des Gelingens“. Anschaulich konnte sie beschreiben, wie es Kindertagesstätten und 
Grundschulen gelungen ist, positive Entwicklungen umzusetzen: Zunächst wurde ein 
ambitioniertes und schlüssiges Konzept entwickelt, das sich an den Lebenslagen und Be-
dürfnissen der Migrantenkinder orientiert hat und von allen Beteiligten (Kindergarten-
/Schulleitung, Erzieher und Erzieherinnen, Lehrkräfte, Eltern) mitgetragen wurde. Dabei 
war es wichtig, dass ein Perspektivwechsel stattgefunden hat und die kulturelle und 
sprachliche Pluralität der Schülerschaft und Eltern als originäre Ressource verstanden 

Abbildung 7: Die Teilnehmenden des Impuls-Talk 
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wurde, in die es sich lohnt zu investieren. Die kulturelle Vielfalt wurde dabei als besonde-
re Stärke und positives Standortmerkmal betrachtet. 
 
Ein zweiter wesentlicher Aspekt war die Elternarbeit. Migranteneltern wurden in die pä-
dagogische Planung und Arbeit aktiv einbezogen, d.h. sie wurden als „Bildungsexpertin-
nen“ und „Bildungsexperten“ gewonnen.  
 
Für das gute Gelingen des Projektes war ein enges institutionelles Netzwerk mit ergän-
zenden außerschulischen Angeboten wie z.B. Lesepatenschaften und Mentoring wichtig. 
Individualisierte und am Bedarf orientierte Sprachfördermaßnahmen wurden, wenn 
nötig, in die Schulprofile integriert und der Unterricht durch entsprechend qualifiziertes 
Personal durchgeführt.  
 
Regine Hartung beschrieb als Fachreferentin für interkulturelle Erziehung in der Behörde 
für Schule und Berufsbildung Hamburg anschaulich, was interkulturelle Erziehung in 
der Schule bedeutet. Sie betonte, dass der schulische Erfolg von Kindern und Jugendli-
chen sowohl von der fachlichen Qualifizierung der Lehrkräfte und ihrem Vertrauen in 
die Kompetenzen von Schülerinnen und Schülern als auch stark von der familiären Un-
terstützung abhänge. Insbesondere die Zusammenarbeit zwischen Schule und Eltern mit 
und ohne Migrationshintergrund sei eine wichtige und entscheidende Basis für den Bil-
dungserfolg der Kinder.  
 
Sie zeigte an drei Beispielen aus der Praxis, wie Schulen aus Hamburg die Heterogenität 
ihrer Schülerschaft und deren Eltern nicht als Problem, sondern als Bereicherung für alle 
erfahrbar gemacht haben. Auch wenn die Wege dieser Schulen zum Teil unterschiedlich 
waren, wurde klar, dass interkulturelle Schulentwicklung nicht allein in den Händen 
einiger engagierter Einzelpersonen liegt. 
 
Vielmehr sind die Entwicklung eines „maßgeschneiderten" Konzepts und die Unterstüt-
zung durch die Schulleitung, die Sensibilisierung und Qualifizierung des Kollegiums, die 
Einbeziehung der Eltern als Bildungspartner der Schule, die Schaffung neuer Strukturen 
und Angebote innerhalb des Schulalltags sowie die Kooperation mit dem Umfeld und 
interkulturellen Experten Faktoren, die für positive Schulentwicklungsprozesse wesent-
lich sind. 
 
Die Lehrkräfte und deren Haltung selbst sowie die gezielte Qualifizierung von Lehrper-
sonen seien wichtige Faktoren die zum Gelingen beitragen. So biete die Beratungsstelle 
Interkulturelle Erziehung des Landesinstituts für Lehrerbildung und Schulentwicklung 
in Hamburg gemeinsam mit dem Institut für konstruktive Konfliktaustragung und Me-
diation (ikm) interkulturelle Kompetenzkurse für Lehrkräfte an. In diesem Zusammen-
hang gab Frau Hartung einen kurzen Einblick in die methodische und inhaltliche Kon-
zeption des Kompetenzkurses für Lehrkräfte: Die Lehrkräfte durchlaufen den Kurs zu-
nächst in der Rolle als Teilnehmende und werden mit ihren eigenen Bildern, Haltungen 
und Prägungen konfrontiert und in Fachwissen über interkulturelle Kommunikation 
qualifiziert, bevor sie darauf vorbereitet und dabei begleitet werden, den Kurs mit eige-
nen Schülerinnen und Schülern durchzuführen. Darüber hinaus stellte Frau Hartung die 
im Schuljahr 2012/2013 startende umfassende Qualifizierungsmaßnahme „Qualitäts-
entwicklung für Schulen in der Einwanderungsgesellschaft – Qualifizierung zur inter-
kulturellen Koordination“ vor. Es handelt sich um ein bundesweit innovatives Pilotpro-
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jekt mit Unterstützung diverser Förderer, in dem Lehrkräfte in den drei Strängen: 1.) in-
terkulturelle Sensibilisierung/vorurteilsbewusste Pädagogik (Anti-Bias-Ansatz), 2.) inter-
kulturelle Schulentwicklung und 3.) Veränderungsmanagement für Schulentwicklungs-
prozesse ausgebildet werden. Sie werden eine Bestandsaufnahme ihrer Schule durchfüh-
ren in Hinblick auf „Edelsteine“ und „Baustellen“ der interkulturellen Öffnung der Schu-
le und dann an einem interkulturellen Projekt bzw. interkulturellen Profil ihrer Schule 
arbeiten und dabei durch fachliche Inputs und Supervision unterstützt. Ziel ist es mit 
diesem Beitrag zur Schulentwicklung, die Schul- und Lernatmosphäre für alle an Schule 
Beteiligten zu verbessern und zu mehr Chancengerechtigkeit für Schülerinnen und 
Schüler mit Migrationshintergrund beizutragen. 
 
Andreas Merx thematisierte als Trainer für Diversity und Interkulturelle Kompetenz den 
Aspekt der Chancengleichheit und des Diversity-Managements im Bereich Studium und 
Arbeitswelt. Dabei schilderte er am Beispiel einer Studie des Instituts der Zukunft der 
Arbeit, die mit der testing-Methode durchgeführt wurde, die institutionelle Diskriminie-
rung und strukturelle Barrieren im Bildungsbereich als Hindernis für Vielfalt. Nach sei-
ner Meinung belegt diese Studie die Nachteile von Stellenbewerbern mit türkischen Na-
men auf dem deutschen Arbeitsmarkt. 
 
Anschließend zeigte er drei Ansätze auf, die auf individueller und organisatorischer Ebe-
ne die Themen Vorurteile, Stereotypen und Diskriminierung aufgreifen. So können Di-
versity-Trainings, Anti-Bias-Workshops oder Diversity-Checks in Bildungsinstitutionen 
erfolgreich dazu beitragen, eine Entwicklung von einer erfolgreichen Antidiskriminie-
rung hin zu einer noch vielversprechenderen Diversity einzuleiten. Als Beispiel führte er 
die Hochschulen an: Die Entwicklung dort zeige, dass die Hochschulen sich den Heraus-
forderungen einer zunehmend bunteren Studentenschaft stellen und sich verstärkt mit  
Diversity-Management auseinandersetzten. 
 
Dr. Georg Auernheimer brachte zum Abschluss der Podiumsdiskussion das Thema Chan-
cengleichheit im schulischen Umfeld zur Sprache. 
 
Er ging zunächst darauf ein, dass „Migrationshintergrund“ eine unspezifische Kategorie 
sei und der Bildungserfolg innerhalb der Gruppe der Zugewanderten differenziert be-
trachtet werden müsse, z.B. nach Herkunftsland, sozialer Lage, Familiensprache, Ge-
schlecht und Bundesland. Insgesamt seien die Daten der Bildungsstatistik und der ein-
schlägigen Studien wie der PISA-Studie seit Jahren alarmierend. Schülerinnen und Schü-
ler mit Migrationshintergrund sind an Haupt- und Sonderschulen überrepräsentiert, an 
Realschulen und Gymnasien unterrepräsentiert und haben häufiger keinen Hauptschul-
abschluss. Die Schullaufbahn ist aufgrund verspäteter Einschulung oder Zurückstellung 
sowie Klassenwiederholungen oft verzögert. Der Lernrückstand von Kindern aus 
Migrantenfamilien betrage durchschnittlich ein Jahr.  
 
Als Grund dafür führte er die Struktur des Schulsystems und seine Selektionsmechanis-
men an und führte aus, dass das deutsche Schulsystem ungünstige Startbedingungen 
weniger ausgleicht als die Systeme anderer Industriestaaten, was er am Vergleichsrah-
men der OECD zeigte. Dr. Auernheimer schlussfolgerte, dass eine Verlängerung der 
Grundschulzeit, eine Sekundarschulreform, die Stärkung der Durchlässigkeit des Schul-
systems, die Förderung von Ganztagsschulen, mehr Einbeziehung von Eltern sowie die 
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Haltung und Qualifizierung der pädagogischen Fachkräfte wichtige Schritte zur Verbes-
serung der Bildungssituation sein könnten.  
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Workshops – Zusammenfassung der Ergebnisse: 
 
 
Workshop 1: Bildung als Integrationsaufgabe und interkulturelle Kompetenz 
Sosan Azad, Streit Entknoten, Berlin 

Kulturelle Vielfalt ist längst zu einem normalen 
Bestandteil des Lebens geworden. Was aber be-
deutet dies für den Alltag, die Ausbildung und 
das Arbeitsleben? Antworten auf diese und wei-
tere Fragen wurden in dem Workshop „Bildung 
als Integrationsaufgabe und interkulturelle 
Kompetenz“ erarbeitet. 

 

 
Die Arbeitsgruppe diskutierte, welche interkultu-
rellen Kompetenzen wichtig sind. Dabei kamen 
die Teilnehmenden zu dem Ergebnis, dass Inter-

Abbildung 8: Die Referentinnen der 
Workshops 

kulturelle Kompetenz nicht nur aus dem Wissen um andere Kulturen und Normen be-
steht, sondern vielmehr auch auf die innere Einstellung eines jeden Einzelnen sich auf 
Fremdes einzulassen.   
 
Workshop 2: Interkulturelle Ausrichtung öffentlicher Institutionen am Beispiel Schule  
Dr. Antonietta P. Zeoli, Public Diversity e.V., Düsseldorf 

Auf der Basis der – am Vormittag von Andreas 
Merx – aufgezeigten Diversity-Ansätze im Bil-
dungsbereich wurde im Workshop „Interkultu-
relle Ausrichtung öffentlicher Institutionen am 
Beispiel Schule“ darüber diskutiert, inwieweit 
ein Übertrag von Theorie und Praxis überhaupt 
möglich ist. Was bedeutet heterogene Schüler-
schaft, wenn eine Lehrkraft die Klasse betritt? 
Die Teilnehmenden kamen zu dem Ergebnis, 
dass die Lehrkraft dann einen motivierenden 
Unterricht für alle Schülerinnen und Schüler 

 

gleichermaßen halten werde, statt sich an einem vorgefertigten Konzept zu orientieren, 
wenn sie die Klasse mit ihrer Vielfalt und Diversität als gegeben annimmt. Dr. Zeoli plä-
dierte für die Stärkung von Bildungskonzepten, die Diversity für alle gleichermaßen 
denken und damit den Standpunkt stärken, dass Vielfalt und Heterogenität normal und 
eine Realität ist.  
 
Workshop 3: Die Stärkung von Patenschaften von und für Migrantinnen und Migranten in 
den Bereichen frühkindliche Bildung und Förderung, Schule und Ausbildung  
Marion Wartumjan, Hamburger Stiftung für Migranten 
 
Wie können Patenschafts- und Mentoringprojekte von und für Migrantinnen und 
Migranten gestärkt werden? Mit dieser Thematik hat sich die Gruppe des Workshops 
„Die Stärkung von Patenschaften von und für Migrantinnen und Migranten in den Be-

Abbildung 9: V.l.n.r.: Marika Schwaiger, Dr. 
Antonietta P. Zeoli, Dr. Nkechi Madubuko 
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reichen frühkindliche Bildung und Förderung, Schule und Ausbildung“ auseinander ge-
setzt. 
 
Die Teilnehmenden dieses Workshops waren sich einig, dass Patenschafts- und Mento-
ringprojekte ein geeignetes Instrument sind, Bildungsbiographien von Kindern und jun-
gen Menschen insbesondere an den Übergängen des Bildungssystems zu unterstützen. 
Ihre Erfahrungen aus Patenschaftsbereichen haben sie ausgetauscht und viele neue 
Ideen mitnehmen können. 
 
Workshop 4: Qualitätsmerkmale und Beispiele gelungener Elternbeteiligung zugunsten 
der Sprachbildung 
Marika Schwaiger, Interkulturelles Schülerseminar, Universität Hamburg  
 
In einer lebhaften Diskussion wurde deutlich, dass die Anwesenden bereits ein breites 
Wissen über die Zusammenhänge von Bildung, Partizipation und Integration, die Bedeu-
tung der Eltern für den Bildungserfolg ihrer Kinder, die generellen Möglichkeiten der 
Elternbeteiligung sowie über viele Forschungsergebnisse zur Thematik haben. Es 
herrschte Konsens darüber, dass die bestehenden Erkenntnisse in der Praxis anscheinend 
nicht immer ankommen. Wichtige Veränderungen könnten nur stattfinden, wenn alle 
Beteiligten dies mittragen würden. So könnten beispielsweise die Eltern nur dann ent-
sprechend einbezogen werden und sich aktiv beteiligen, wenn das Schulsystem dies er-
mögliche, die Schule sich öffnete, ihr Leitbild dementsprechend ausrichten würde und 
eine Willkommenskultur in den Schulen praktiziert würde. Es wurden Beispiele gezeigt 
und besprochen, wie dies gelingen kann und wo dies bereits gelingt. Es wurde aber auch 
deutlich, dass vielerorts noch Aufklärungs- und Entwicklungsarbeit geleistet werden 
muss. 
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Hinweise 
 
 
Alle abgedruckten Bilder: © Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftlichen Aufgaben 
 
Redaktion: Bundesservicestelle der »Aktion zusammen wachsen« 
 
Weitere Informationen zum Fachtag finden Sie auf unserer Internetseite unter: 
http://www.aktion-zusammen-wachsen.de/veranstaltungen/fachtag.html. 
 
Dort finden Sie ebenfalls die Präsentationen von Prof. Dr. em. Georg Auernheimer, And-
reas Merx, Prof. Dr. Birgit Leyendecker, Regine Hartung, Dr. Antonietta P. Zeoli, Marion 
Wartumjan, Sozan Azad und Marika Schwaiger zum Download. 
 
Bei weiteren Fragen wenden Sie sich bitte an: 
 
Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche Aufgaben 
Bundesservicestelle „Aktion zusammen wachsen” 
Referat 404 
50964 Köln 
 
Kostenfreie Rufnummer: 
0800 440 2005 
(Mo – Fr 7.30 Uhr – 16.00 Uhr) 
Fax: 0221 3673 3322 
info@aktion-zusammen-wachsen.de 
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